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Und schon hatte sich der Hut in eine Schiefertafel verwan-

delt, auf der mit großen weißen Kreidebuchstaben geschrieben 

stand:

SCHICKT DOROTHY IN DIE SMARAGDSTADT!

Die Zauberin nahm die Tafel von ihrer Nase, studierte die 

Botschaft mit gerunzelter Stirn und fragte schließlich: »Heißt 

du Dorothy, mein Herz?«

»Ja«, antwortete das Mädchen und versuchte, mit Weinen 

aufzuhören.

»Dann musst du in die Smaragdstadt gehen«, entschied die 

kleine alte Frau. »Vielleicht will Oz dir helfen.«

»Wo liegt denn die Smaragdstadt?«, fragte Dorothy leise.

»Sie liegt genau in der Mitte dieses Landes, und sie wird von 

Oz regiert, dem großen Zauberer, von dem ich schon sprach …«

»Ist er ein guter Mensch?«, fragte das Kind ängstlich.

»Er ist ein guter Zauberer. Ob er ein Mensch ist, weiß ich 

nicht … Ich habe ihn nie gesehen.«

»Und wie komme ich zu ihm?«

»Nun – zu Fuß natürlich. Es ist allerdings ein weiter Weg, 

und er führt durch ein Land, das manchmal freundlich, manch-

mal aber sehr fi nster und schrecklich ist. Ich verspreche dir je-

doch, dass ich alle meine Hexenkünste einsetzen werde, damit 

dir nichts zustößt.«

»Könnten Sie denn nicht mit mir gehen?«, bettelte Dorothy.

»Nein, das kann ich leider nicht«, sagte die alte Frau. »Ich 

werde dir jedoch einen Kuss geben. Niemand wird wagen, ei-

nem Wesen etwas zuleide zu tun, das von der Nord-Hexe ge-
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küsst wurde.« Sie trat dicht an das Mädchen heran und gab ihm 

einen zarten Kuss auf die Stirn. Dorothy merkte später, dass 

dort, wo die Hexe sie mit den Lippen berührt hatte, ein runder 

schimmernder Fleck zurückgeblieben war.

»Hör gut zu«, sagte die alte Frau danach. »Der Weg zur 

Smaragdstadt ist mit gelben Ziegelsteinen gepfl astert  – du 

kannst ihn unmöglich verfehlen. Wenn du vor dem großen Oz 

stehst, denk an mich und fürchte dich nicht. Erzähl ihm deine 

Geschichte und bitte ihn um Hilfe. – Leb wohl, mein Herzchen!«

Die drei Mümmler verneigten sich tief vor Dorothy und 

wünschten ihr eine gute Reise, dann marschierten sie über die 

Wiese davon.

Die Hexe nickte dem Mädchen noch einmal freundlich zu, 

drehte sich auf ihrem linken Absatz dreimal um sich selber – 

und war nicht mehr zu sehen – einfach im Fußumdrehen nicht 

mehr vorhanden. Toto kläff te laut und 

aufgeregt hinter ihr her, als müsste 

er nachträglich alles an Missbilligung 

und Erstaunen von sich geben, was sich 

in  seinem Hundehirn angesammelt 

hatte.

Solange die sonderbare  kleine 

Frau vor ihm gestanden hatte, 

hatte er nicht einmal zu knurren 

gewagt, aber jetzt überschlug 

er sich fast. Sie sollte ja 

nicht noch einmal erschei-

nen, da würde sie aber et-

was er leben!
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Die Leute begrüßten das müde kleine Mädchen 
und luden es zum Abendessen und Übernachten ein.

Das Haus gehörte dem reichsten Mümmler des 
Landes mit Namen Boq; der hatte seine Freunde 
eingeladen, um die Befreiung von der Sklaverei 

der bösen Hexe zu feiern.
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ls der sonderbare Besuch gegangen war, 

merkte Dorothy plötzlich, dass sie Hunger 

hatte. Sie ging zum Schrank, schnitt sich 

eine Scheibe Brot ab und bestrich sie mit 

Butter, gab Toto ein Stück ab und hob da-

nach einen Eimer vom Bord, trug ihn zu 

dem kleinen Bach hinab und füllte ihn mit 

frischem Wasser.

Sie ging zum Haus zurück, goss sich 

einen Becher und Toto ein Schüsselchen voll Wasser und mach-

te sich schließlich für die Reise zur Smaragdstadt fertig. Zum 

Glück besaß sie noch ein sauberes Kleid. Es war aus weiß-blau 

kariertem Baumwollstoff . Tante Em hatte es kurz vor dem 

Sturm gewaschen und an einen Haken neben dem Bett gehängt.

Dorothy wusch sich, zog das frische Kleid über und setzte 

zum Schutz gegen die Sonne ihren Strohhut auf. Dann nahm 

sie einen kleinen Korb, legte das Brot aus dem Schrank hinein, 

deckte es mit einem weißen Tuch zu und wollte aufbrechen. 

Bekümmert stellte sie beim Hinausgehen fest, wie alt und ab-

getragen ihre Schuhe waren.

»Die halten sicher keinen langen Fußmarsch mehr aus, 

Toto«, seufzte sie.

Der kleine schwarze Hund starrte sie mit seinen glänzenden 

Augen an und wedelte heftig mit dem Schwanz, um zu zeigen, 

dass er durchaus begriff , was sie meinte. Wenn er ihr auch nicht 

helfen konnte, sollte sie wenigstens sehen, dass er mit ihr fühl-

te. Dorothy strich zärtlich über sein weiches Fell. Als sie sich 

wieder aufrichtete, fi elen ihre Augen auf die Silberschuhe der 

Ost-Hexe, die sie vorhin auf den Tisch gestellt hatte.
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»Ob die komischen Schuhe mir wohl passen?«, murmelte sie. 

»Was meinst du, Toto? Zum Wandern wären sie gerade richtig. 

Sie nutzen sich bestimmt nicht so schnell ab.«

Schnell schlüpfte sie aus ihren alten Lederschuhen und pro-

bierte die silbernen an. Sie saßen wie angegossen – ja, es war 

geradezu, als ob sie für sie gemacht wären! Fröhlich griff  sie 

nach ihrem Korb und sagte: »Komm, Toto! Jetzt gehen wir zur 

Smaragdstadt und fragen den großen Oz, wie wir wieder heim 

nach Kansas kommen.«

In der Nähe führten mehrere Wege vorbei, und es dauerte 

nicht lange, bis die Straße mit den gelben Ziegelsteinen gefun-

den war. Entschlossen marschierten die beiden draufl os. Die 

Sonne strahlte vom blauen Himmel, die Vögel sangen, und Do-

rothy fühlte sich nicht halb so unglücklich, wie es eigentlich 

von einem kleinen Mädchen zu erwarten gewesen wäre, das so 

plötzlich aus der Heimat herausgepustet und mitten in einer 

wildfremden Gegend ausgesetzt worden war.

Das Land ringsum war freilich auch wunderschön. Rechts 

und links liefen blau gestrichene Zäune neben der Straße her, 

hinter denen sich üppige Korn- und Gemüsefelder dehnten. 

Ganz off ensichtlich waren die Mümmler großartige Landwirte. 

Nur die Häuser sahen ziemlich merkwürdig aus, fand Dorothy. 

Sie waren kugelrund, hatten kuppelförmige Dächer und leuch-

teten in allen möglichen blauen Tönen. Blau war allem An-

schein nach die Lieblingsfarbe der Bewohner des Ost-Reiches.

Wo das kleine Mädchen mit seinem Hund auch vorbeikam, 

liefen sofort Leute herbei, um es anzustaunen und sich vor ihm 

zu verneigen. Jedermann schien zu wissen, dass es die böse 

Hexe besiegt und das Land befreit hatte. Dorothy nickte allen 
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freundlich lächelnd zu  – aber als Stunde um Stunde verging, 

wurde sie sehr müde.

Wo sollte sie die Nacht verbringen? Wer würde ihr wei-

terhelfen? Sie hatte Toto auf den Arm genommen und dachte 

sehnsüchtig an ihr weiches Bett. Wie gern hätte sie jetzt darin 

gelegen …

Da machte die Straße eine Biegung und auf einmal erfüllte 

fröhliches Stimmengewirr die Luft. Auf der Wiese vor einem 

großen Haus tanzten, lachten und sangen Männer und Frau-

en. Fünf Geiger fi edelten, so laut sie konnten, und auf langen 

 Tischen standen Schüsseln mit Früchten und leckeren Speisen.

Die  Leute begrüßten das müde kleine Mädchen und luden 

es zum Abendessen und Übernachten ein. Das Haus gehörte 

dem reichsten Mümmler des Landes mit Namen Boq; der hatte 

seine Freunde eingeladen, um die Befreiung von der Sklaverei 

der bösen Hexe zu feiern. Nun war er stolz, dass auch Dorothy 

sein Gast war. Sie langte fröhlich zu und ließ sich von ihrem 

Gastgeber bedienen und verwöhnen. Dann setzte sie sich auf 

eine Bank neben der Tür und sah den Tanzenden zu. Toto lag 

zufrieden zu ihren Füßen und der Hausherr lehnte neben ihr an 

einem Pfosten.

Er blickte auf ihre silbernen Schuhe und sagte voller Be-

wunderung: »Du bist eine große Zauberin, nicht wahr?«

»Wieso?«, fragte das Kind erstaunt.

»Nun – du trägst Silberschuhe und hast die böse Hexe getö-

tet«, antwortete der Mümmler. »Außerdem ist dein Kleid weiß 

gemustert und nur Hexen und Zauberinnen tragen Weiß.«

»Mein Kleid ist blau-weiß kariert«, stellte Dorothy richtig 

und strich die Falten glatt, die der lange Tag hinterlassen hatte.
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»Wir fi nden es sehr aufmerksam von dir, dich so anzuzie-

hen«, meinte Boq. »Blau ist die Farbe der Mümmler und Weiß 

ist die Hexenfarbe. So sieht man gleich, dass du eine gute Hexe 

bist, die uns wohlwill.«

Dorothy lächelte verlegen. Wie konnte sie den Leuten nur 

klarmachen, dass sie ein ganz gewöhnliches kleines Mädchen 

war, das lediglich durch einen Wirbelsturm hierher verschlagen 

worden war? Alle schienen felsenfest davon überzeugt zu sein, 

sie könne Wunder vollbringen …

Als sie müde war, führte Boq sie ins Haus und in ein Zim-

mer mit einem breiten Bett. Die Kissen waren blau bezogen und 

auch das Laken war aus blauem Leinen. Das kleine  Mädchen 

legte sich glücklich nieder, Toto rollte sich genießerisch auf der 

blauen Wolldecke neben ihr zusammen und beide schliefen so-

fort ein.

Am anderen Morgen bekam Dorothy ein gutes Frühstück 

vorgesetzt. Dann erkundigte sie sich bei ihrem Gastgeber, wie 

weit es noch bis zur Smaragdstadt wäre.

»Das weiß ich nicht«, antwortete Boq bedauernd. »Ich bin 

noch nie da gewesen. Aber weit ist es – das steht fest. Ein paar 

Tage wirst du bestimmt brauchen, und du musst dich auch dar-

auf gefasst machen, dass du durch ziemlich raue und gefährliche 

Gegenden kommen wirst, ehe du dein Ziel erreichst.«

Diese Auskunft beunruhigte Dorothy natürlich. Aber weil 

sie wusste, dass nur der große Oz ihr helfen konnte, beschloss 

sie, sich nicht einschüchtern zu lassen. Sie sagte ihren neuen 

Freunden Lebewohl und machte sich mit Toto auf den Weg.

Als sie eine ganze Weile über die gelbe Ziegelsteinstraße 

gewandert war, dachte sie, es wäre gut, eine kleine Pause ein-
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zulegen. Sie kletterte auf einen nahen Zaun und setzte sich 

zum Ausruhen darauf. Vor ihr dehnte sich ein weites, wogen-

des Kornfeld, in dem – nur wenige Meter entfernt – eine Vogel-

scheuche stand.

Das kleine Mädchen betrachtete sie nachdenklich: Den 

Kopf bildete ein strohgefüllter Sack, auf den Nase, Mund und 

Augen aufgemalt waren. Darüber saß ein spitzer blauer Hut, 

der sicher einmal einem Mümmler gehört hatte, und der Kör-

per bestand aus einem zerschlissenen blauen Anzug, der eben-

falls mit Stroh ausgestopft war. An den Füßen steckten blaue 

Stulpenstiefel, wie sie hier jedermann trug, und die ganze Jam-

mergestalt schwebte an der Spitze einer langen Stange hoch 

über den Ähren.

Plötzlich schien eines der gemalten Augen Dorothy bedäch-

tig zuzublinzeln. Zuerst dachte sie erschrocken, sie hätte sich 

geirrt, denn in Kansas zwinkerten die Vogelscheuchen nicht – 

aber als der sonderbare Strohmann auch noch freundlich nick-

te, kletterte sie von dem Zaun und ging ein paar Schritte  näher. 

Toto rannte wie verrückt um die Stange herum und bellte laut.

»Guten Tag«, grüßte die Vogelscheuche mit heiserer Stimme.

»Ja, kannst du denn sprechen?«, staunte Dorothy.

»Natürlich«, antwortete die Vogelscheuche. »Wie geht es dir?«

»Danke, gut«, lachte das Kind. »Und dir?«

»Nicht so besonders«, sagte der Strohmann. »Es ist 

ziemlich langweilig, an einer Stange aufgespießt 

zu sein und Krähen wegscheuchen zu müssen, 

weißt du …«

Dorothy nickte und sah ihn mitfühlend an. 

»Kannst du dich denn nicht befreien?«, fragte sie.
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»Nein«, sagte der Strohmann betrübt. »Die Stange sitzt fest 

an meinem Rücken. Meinst du vielleicht, du könntest sie heraus-

ziehen? Das wäre wunderbar!«

»Ich will es gern versuchen«, entgegnete Dorothy. »Stroh 

wiegt ja zum Glück nicht viel!« Sie streckte ihre Arme aus und 

hob die leichte Gestalt vorsichtig von dem Gestell herunter. 

»Danke tausendmal«, seufzte der Strohmann. »Jetzt fühle ich 

mich wie neugeboren.«

Dorothy ihrerseits fühlte sich ziemlich verwirrt. Es war 

schließlich kein alltägliches Erlebnis, eine ausgestopfte Lum-

penfi gur reden zu hören und zu sehen, wie sie sich bewegte …

Der Strohmann reckte und streckte sich und schließlich 

 fragte er: »Wer bist du denn? Und was tust du hier?«

»Ich heiße Dorothy«, antwortete sie, »und ich gehe in die 

Smaragdstadt, um den großen Oz zu bitten, dass er mich heim 

nach Kansas schickt.«

»Die Smaragdstadt?«, wiederholte die Vogelscheuche. »Wo 

liegt die denn? Und wer ist der Oz?«

»Nanu, das weißt du nicht?«, fragte Dorothy erstaunt zurück.

»Nein, natürlich nicht. Ich weiß nichts  – überhaupt gar 

nichts. Ich bin ja bloß ausgestopft und habe kein Gehirn.«

»Ach so …«, murmelte Dorothy verlegen.

Der Strohmann starrte sie aus seinen gemalten Augen ein-

dringlich an. »Was meinst du«, fragte er, »soll ich mit dir zur 

Smaragdstadt gehen? Vielleicht könnte dieser Oz mir ein biss-

chen Verstand geben?«

»Keine Ahnung«, antwortete Dorothy. »Aber wenn du willst, 

kannst du gern mit mir kommen. Und wenn der Oz dir nicht 

helfen kann, bist du ja auch nicht schlechter dran als jetzt.«
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»Das ist wahr«, meinte der Lumpenmann. »Es stört mich ja 

nicht, dass meine Beine und meine Arme und mein Bauch voll 

Stroh sind, da kann mir wenigstens nie etwas wehtun … Aber 

ich habe es nicht gern, wenn die Leute mich Strohkopf schimp-

fen. Ich kann doch nichts dafür, dass mein Schädel voll Stroh 

ist, statt wie bei dir voll Verstand, nicht wahr?«

»Ich kann mir denken, wie dir zumute ist«, tröstete ihn das 

kleine Mädchen. »Komm nur ruhig mit. Ich werde den Oz bit-

ten, dass er alles für dich tut, was er kann.«

»Ich danke dir vielmals«, sagte der Strohmann, »du bist 

sehr lieb.«

Dorothy nickte vergnügt und half ihm über den Zaun, dann 

gingen sie einträchtig nebeneinander auf dem gelben Ziegel-

steinweg weiter. Toto hielt freilich nicht viel von dem neuen 

Gefährten. Er beschnüff elte den ausgestopften Mann von allen 

Seiten und knurrte misstrauisch.

»Du brauchst keine Angst vor Toto zu haben«, sagte 

Dorothy. »Er beißt nicht.«

»Oh, ich bin nicht bange«, wehrte 

der Vogelscheuchenmann ab. 

»Dem Stroh kann er nicht 

viel tun. Ich werde dir ein 

Geheimnis anvertrauen: Es 

gibt ein einziges Ding auf der 

Welt, vor dem ich Angst habe …«

»Was ist es denn?«, fragte Dorothy gespannt. »Der Mümm-

ler-Bauer, der dich gemacht hat?«

Der Strohmann schüttelte den Kopf.

»Nein, nein!«, sagte er. »Ein brennendes Streichholz.«
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